
Knochenbrecher und Blätter - 
eine tödliche Kombination
In Dänemark ist vieles anders. Niederwild darf man 

mit Pfeil und Bogen bejagen. In 3D-Tarnung pirschen oder 

der Ansitz im „Blind“ sind die gängigsten Jagdarten. 

Die DJZ war dabei.

Auge in Auge mit dem Wild

Foto: Hans Jörg Nagel
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Hans Jörg Nagel

Bei unserem nördlichen Nachbarn 

ist vieles anders. Erst recht, was 

die Jagd betrifft. Hat ein Däne 

eine Grundstücksgröße von einem 

halben Hektar und den Jagd-

schein, darf er hier jagen. Ab fünf 

Hektar Grund und Boden darf er 

sogar Flächen verpachten. Die 

Jagdzeiten halten sich streng an 

die Lichtverhältnisse. Genau zum 

Zeitpunkt des Sonnenaufgangs 

beginnt und zum -untergang en-

det die Jagd. Auf die Minute. 

„Hierzu benutzen wir einen ent-

sprechenden Kalender, der uns 

das Zeitmaß vorgibt“, erklärt Gert 

Jensen, unser Gastgeber. 

Für den deutschen Weidmann 

eine verblüffende Regelung. Zur 

besten Ansitzzeit – in der frühen 

Abenddämmerung – schnüren die 

Dänen ihren Jagdrucksack und 

gehen nach Hause. Mindestens 

eine Stunde reicht das Licht noch. 

Gleiches am frühen Morgen: 

Während des ersten Morgenlichts 

herrscht bei unserem nördlichen 

Nachbarn noch lange Zeit „Hahn 

in Ruh“. Erst im fortgeschrittenen 

Morgenlicht sieht man die dä-

nischen Jäger ihre Leitern bestei-

gen. 

Und noch einen Unterschied 

gibt es: Im Königreich ist die Jagd 

mit Pfeil und Bogen erlaubt. Aber 

nur auf Niederwild. „In erster 

Linie jagen wir auf Fasan, Ente, 

Hase, Kaninchen und Fuchs. Die 

größte Beute, die wir mit dem 

Jagdbogen machen, ist Rehwild“, 

sagt Gert Jensen. Aber auch hier 

eine dänische Besonderheit, die 

Bogen- wie Büchsenjäger betrifft: 

Rehwild und Fuchs dürfen nur 

vom Hochsitz aus bejagt werden, 

alles übrige Niederwild nur eben-

erdig.

Ein sauberer 
Hegeabschuss

Seit neun Jahren betreibt der 43-

jährige Jensen die Bogenjagd, 

unter anderem in seiner acht Hek-

tar großen Eigenjagd bei Kolding 

in Süddänemark. „Hierzu muss 

man neben dem eigentlichen 

Jagdschein, den ich seit 27 Jahren 

besitze, noch eine Zusatzprüfung 

machen. Dann kann man mit die-

ser Waffe jagen“, erklärt er. 

Etwa 30 Stück Wild hat Jensen 

in dieser Zeit mit seinem Jagdbo-

gen zur Strecke gebracht. Im Mai 

2009 allein zwei Böcke. „Beide 

kannte ich. Schussdistanzen wa-

ren 10 und 18 Meter.“ Der 43-

Jährige freut sich besonders über 

die Erlegung des älteren, einem 

etwa fünfjährigen Bock: „Auf gut 

80 Meter habe ich ihn mit dem 

Glas beobachtet. Dabei fiel mir 

sein ungewöhnliches Äsungsver-

halten auf. Ich habe ihn daraufhin 

angepirscht und erlegt. Am ver-

endeten Stück habe ich eine 

 frische Schussverletzung festge-

stellt. Sein Unterkiefer war von 

einer Kugel abgeschossen.“ 

Die Erfolgsquote mit dem 

Bogen ist recht gut. Bei durch-

schnittlich jedem zweiten Jagdein-

satz macht Jensen Beute. Das ist 

ein überraschend guter Wert, denn 

die Bogenjagd verzeiht keine Feh-

ler. Anders als der Büchsenschüt-

ze auf dem Hochsitz bewegt sich 

der Bogenjäger im unmittelbaren 

Umfeld des  Wildes.

Das geschieht nicht nur bei der 

lautlosen Pirsch, wie bei dem zu-

vor beschriebenen Hegeabschuss, 

auch die Ansitzjagd mit dem Pfeil 

ist erfolgversprechend. „Dazu 

muss man natürlich genau die 

Wechsel des Wildes kennen, be-

ziehungsweise die bevorzugten 

Äsungs- oder Aufenthaltspunkte“, 

betont der Däne. Ist ein solcher 

ermittelt, richtet sich Jensen dort 

ein. Unmittelbar neben dem 

Wechsel baut er sich aus Schilf 

oder Zweigen ein Versteck, das 

sogenannte „Blind“. Oder er setzt 

sich in voller 3D-Tarnkleidung frei 

an. Die Beachtung der Windrich-

tung ist selbstverständlich. Nun 

gilt es, völlig bewegungslos zu 

bleiben. Der Bogen ist im Voran-

zwei, drei Metern und maximal 

25 Metern. Darüber hinaus bleibt 

die Sehne gerade.“ In diesem 

Punkt zeigt sich Jensen keine Spur 

kompromissbereit. 

Dem „Zisch“ 
folgt der Tod

Breit muss das Wild stehen. Dann 

erfasst der Jäger mit seinem Bogen 

das begehrte Ziel. Das geschieht 

in Zeitlupentempo. Die Pfeilspit-

ze zeigt aufs Blatt. 

Das Spannen der Sehne eines 

Compoundbogens ist nicht leicht. 

Erst wenn sie zu zwei Dritteln 

gespannt ist, wird der Widerstand 

überwunden, die Flaschenzug-

technik greift, und der Kraftauf-

wand wird zu 60 Prozent gemin-

dert. Der Bogenjäger hat eine 

Schussenergie von 45 bis 90 lbs  

(2,2 lbs entsprechen etwa 1 Kilo-

gramm) aufgebaut – abhängig von 

dessen Kraft. 

Mit dem Spannen der Sehne 

stellt sich die Zielhilfe an der Seh-

ne auf. Durch das kleine Loch der 

„Gummivisierung“ schaut der 

Jäger und erfasst das Ziel. Nur ein 

leichtes Zischen verrät den 

Schuss.

schlag. „Kommt das Reh oder der 

Fuchs, wird auch das Atmen ein-

gestellt, wenns sein muss minu-

tenlang“, witzelt der Däne. Tat-

sächlich darf nun kein Geräusch 

und keine Bewegung den Jäger 

verraten. Das vertraute Wild 

kommt immer näher, bis auf 

Schussdistanz. „Die liegt zwischen 
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Zwei Böcke hat Gert Jensen im Mai 

mit dem Bogen erlegt. Einem fehlte 

der Unterkiefer
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„Fast immer durchschlägt der Pfeil 

das beschossene Wild. Das liegt 

zum einen an der hohen Energie, 

zum anderen an der Konstruktion 

der Pfeile“, erklärt Gert Jensen. 

Diese sind mit zwei oder drei ra-

siermesserscharfen Blättern ver-

sehen. Die Spitze selbst ist ein 

„bone-breaker“. Die Kombination 

aus Knochenbrecher, Blättern und 

Energie bahnt sich kompromisslos 

ihren Weg. Der Pfeil geht glatt 

durch.

 „Meist sofort tödlich“, ver-

spricht der 43-Jährige. Nur selten 

seien Nachsuchen, und wenn, nur 

auf kurze Entfernung. Gert Jensen 

hat eine ganz typische Reaktion 

des Wildes nach dem Pfeilbe-

schuss festgestellt: „Es wirft sofort 

auf und schaut sich um. Es versteht 

nicht, was gerade passiert ist. Es 

steht nur da. Nach einigen Sekun-

den knickt es ein, legt sich auf die 

Seite und ist verendet.“ 

Spezialspitze und Blätter sind 

eine tödliche Kombination. An-

ders als bei so manchem Kugel-

schuss schließen sich getroffene 

Blutbahnen hier nicht. Die 

Schockreaktion im Blutkreislauf 

bleibt aus. Vielmehr zerschneiden 

die scharfen Blätter Gewebe und 

Adern im gesamten Wundkanal. 

Es kommt zu einer gewaltigen 

Blutausschüttung innerhalb des 

Wildkörpers. Die Spitze des Pfeils 

durchschlägt die Lungenflügel, 

wodurch sie augenblicklich ein-

fallen. Sauerstoff- und Blutmangel 

lassen das Wild verenden. 

Kurios und nur bedingt er-

klärbar ist ein Jagderlebnis des 

Vorsitzenden des Deutschen Bo-

genjagdverbands. Ludwig Him-

melstoß: „Ich habe im vorvergan-

genen Jahr in Dänemark einen 

Rehbock auf zehn Metern aufs 

Blatt geschossen. Dieser ruckte 

kurz und äugte mich direkt an, 

nahm mich aber offensichtlich 

nicht wahr. Dann begann er zu 

äsen. Ja, er äste. 10, 15 Sekunden 

lang. Mit einem mal ein Schwan-

ken, Einknicken der Läufe, und 

hin war er.“

Jagen ja,
regulieren nein

Zum Thema dänische Besonder-

heiten hat Gert Jensen eine weitere 

parat: „Wir 600 dänischen Bogen-

jäger dürfen mit unseren Waffen 

zwar jagen, aber nicht den Wild-

bestand regulieren. Das heißt: Die 

Jagd auf Niederwild steht uns frei. 

Aber zum Beispiel Marderhunde 

dürfen wir nicht erlegen. Die sind 

bei uns Neubürger und nicht als 

Wild definiert. Es wird in Däne-

mark alles getan, um den Marder-

hund zum Schutze des Nieder-

wildes kurz zu halten – aber eben 

nur mit der Büchse. Was soll man 

davon halten? Eine Ausnahme-

genehmigung ist schwer zu be-

kommen. Ich hab` sie.“

Nicht alleine die stille Pirsch 

und den Ansitz im „Blind“ dürfen 

dänische Bogenjäger ausüben, es 

gibt auch Drückjagden für Pfeil 

und Bogen. Diese unterscheiden 

sich kaum von den Gemein-

schaftsjagden mit der Büchse und 

sind äußerst effektiv. 

Im Ausland hat Jensen reich-

lich Strecke gemacht. Ein erlegter 

Oryx-Bulle in Namibia ist das 

Perfekte Tarnung und absolute Ru-

he sind das Wichtigste bei der Bo-

genjagd 

Fleckschüsse: Zwei Pfeile stecken 

direkt im Blatt des Dummys. Der 

dritte in der Feder eines anderen

Im Ausland hat Gert Jensen schon 

einiges gestreckt. In Namibia unter 

anderem dieses Warzenschwein Fo
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größte Wild, das er erlegte. 250 

Kilogramm wog die Antilope. „Ich 

habe aus etwa 15 Metern geschos-

sen. Nach 20 Sekunden war der 

Bulle verendet“, so Jensen. 

Mehr noch: „Am nächsten Tag 

erlegte ich zwei Schakale, einen 

Kudu und einen Springbock. Hin-

zu kam noch ein starker Warzen-

schwein-Keiler.“ 

„Autsch“ – 
Selbsttest

In Übung bleiben ist wichtig. Nur 

wer regelmäßig trainiert, kann auf 

seine Leistung vertrauen. Das gilt 

auch für den Bogenjäger. Gert 

Jensen besucht regelmäßig den 

Schützenstand in Kolding. Hier 

ist auf einem rund vier Hektar 

großen Areal ein abwechslungs-

reicher Bogenjagd-Parcours auf-

gebaut. Auf mehr als 60 Ziele trifft 

man hier. Alle naturgetreu und 

maßstabsgerecht aus Kunststoff. 

Auf verschiedene Distanzen, von 

oben herab und umgekehrt, und 

auf Wald- oder Lichtungsflächen 

wird der Jäger hier seinen Pfeil 

los. Abwechslungsreich ist das 

„Wildvorkommen“ hier ebenfalls. 

Es gibt Murmeltiere, Waschbären, 

Damhirsche, Büffel, Bären und 

vieles mehr. Die bis zu 3 000 Euro 

teuren Dummys liegen, stehen, 

äsen oder sind in Bewegung – ein 

Fördermechanismus ähnlich dem 

laufenden Keiler macht es mög-

lich. Sehr spannend und abwechs-

lungsreich.

Kleiner Selbsttest: Gert Jen-

sen gibt mir den Bogen. Es gilt 

einem starken Kudubullen – aus 

Plastik. Den Unterarmschutz ha-

be ich bereits angelegt. Ich ziehe 

an der Sehne. Dafür benötige ich 

reichlich Kraft. Am Zugpunkt mit 

dem größten Widerstand halte ich 

fälschlicherweise ein, visiere das 

Ziel mit zittrigen Händen an und 

lasse fliegen. Gefehlt. Den Pfeil 

haben wir erst eine Stunde später 

gefunden. „Du musst die Sehne 

über den Druckpunkt hinaus zie-

hen. Wenn die Seilzugrollen grei-

fen ist es ganz leicht“, erklärt mir 

Gert Jensen – jetzt. 

Tatsächlich. Beim zweiten 

Versuch mache ich anfangs alles 

richtig. Sehne ziehen, über den 

Druckpunkt, bis die Seilzug-Tech-

nik greift. Jetzt ist es ganz leicht. 

Ruhig durch die Visiereinrichtung 

den „Pappkameraden“ anvisieren 

und den Sehnenspanner ausklin-

ken. 

„Autsch“, ein stechender 

Schmerz im linken Arm. Aber 

bevor ich schaue, wieviel von ihm 

übrig ist, suche ich den Pfeil und 

finde ihn bis zu den Federn im 

Kudu-Blatt. 

Anschließend die Visite. Ich 

krempel den Ärmel hoch und 

mein Begleiter lacht. Blutrot und 

geschwollen ist die Innenseite 

meines Ellenbogens. „Du musst 

daran denken, den Streckarm am 

Bogen etwas eingeknickt zu hal-

ten, sonst schnellt die Sehne da-

rüber“, erklärt mir der kleine 

Däne – jetzt.

Jagdländer und 
Bogentypen

In zwölf Ländern Europas ist die 

Bogenjagd erlaubt. Neben Däne-

mark sind das Frankreich, Spani-

en, Portugal, Italien, die Türkei, 

Kroatien, Bulgarien, Lettland, 

Finnland, Ungarn und Slowenien. 

Ausgeübt wird sie zudem unter 

anderem in den USA, Kanada, 

Australien, Südafrika, Namibia, 

Botswana und Tansania. In Kana-

da, das ein Lizenzjagdsystem hat,  

beginnt die Bogenjagd sogar zwei 

Wochen vor der Jagd mit dem 

Gewehr.

Die Waffen der Bogenjäger 

lassen sich grob dreifach untertei-

len: die traditionellen Langbögen, 

die Recurvebögen und die moder-

nen Compoundbögen. Die Lang-

bögen sind einfache Holzwaffen, 

deren Leistung begrenzt ist. Der 

Recurvebogen ist dagegen aus 

Carbon-Laminaten gefertigt und 

hat auch durch seine nach vorne 

gebogenen Enden deutlich mehr 

Kraft. 

Am effektivsten sind die 

Compound bögen. Sie bestehen 

aus hochelastischem Kunststoff 

und haben Rollen, über die die 

Sehnen laufen. Die Spannkraft 

der Sehne wird mittels Seilzug-

verfahren deutlich erhöht. 
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Auf 35 Meter durchschlug der Pfeil 

den gesamten Wildkörper. Bogen-

jagd auf Bison in Colorado
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DJZ: Wie viele Bogenjäger sind in 

ihrem Verband organisiert?

Ludwig Himmelstoß: Wir haben 

etwa 100 Mitglieder, Tendenz stei-

gend. Vorbilder können in diesem 

Zusammenhang Dänemark sein, 

wo es rund 600 organisierte Bo-

genjäger gibt, oder die USA. Dort 

sind es vier Millionen.

DJZ: Was ist der Anreiz bei der 

Bogenjagd? 

Himmelstoß: Zum einen die Jagd-

waffe als solche, zum anderen der 

unmittelbare Kontakt zur Natur. 

Die Bogenjagd ist sehr spannend. 

Ich muss sehr viel beachten, will 

ich erfolgreich sein.

DJZ: Wie meinen Sie das?

Himmelstoß: Ich bin bei der Jagd 

mit dem Wild Auge in Auge. Der 

Bogenjäger schießt nicht wie der 

Gewehrschütze von einem Hoch-

sitz auf 120 Meter das Reh. Nein, 

er muss perfekt getarnt und völlig 

lautlos in die unmittelbare Nähe 

des Wildes vordringen. Um hier-

bei erfolgreich zu sein, muss ich 

mich intensiv mit der Natur und 

dem Wild auseinandersetzen.

DJZ: Werden Sie den Ansprüchen 

an eine ordentliche Jagdausübung 

gerecht?

Himmelstoß: Unbedingt. Die Bo-

genjagd ist die einzige Jagdart, die 

der deutschen Weidgerechtigkeit 

voll entspricht. Das Wild hat eine 

echte Chance.

DJZ: Ist der Pfeilschuss vergleich-

bar mit dem Büchsenschuss?

Himmelstoß: Mehr noch. Blätter 

und Spitze der Pfeile wirken 

schnell tödlich. In den meisten 

Fällen durchschlägt der Pfeil den 

Wildkörper. Das liegt an der hohen 

Energie. In Deutschland rechnen 

wir mit Impulskraft. Ein Jagdpfeil 

erreicht etwa 1,5 Newtonsekun-

den. Im Vergleich: eine Kugel im 

Kaliber .30-06 kommt auf 3,6. 

Treffen muss man aber mit beiden 

Geschossen.

DJZ: Was sind die Zielsetzungen 

ihres Verbands?

Himmelstoß: In Deutschland soll 

die Bogenjagd als zusätzliche Jagd-

art anerkannt werden. Wir erfüllen 

ganz klar die Vorgaben des Tier-

schutzgesetzes und der deutschen 

Weidgerechtigkeit. Es gibt kein 

Argument gegen die Bogenjagd, 

das wir nicht widerlegen können. 

Zudem hat die Jagdart Tradition. 

Die Bogenjagd ist die älteste Form 

der Jagd zur Gewinnung tierischen 

Eiweißes.

DJZ: Wie ist der momentane Stand 

ihrer Bemühungen um Anerken-

nung?

Himmelstoß: Wir arbeiten daran. 

Interessant ist, dass die Bogenjagd 

eigentlich nur in vier Bundeslän-
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Mit dem Wild Auge in Auge. Erfolg-

reiche Bogenjagd setzt reichlich 

„Einfühlungsvermögen“ vorausFo
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„Einzige Form der 
weidgerechten Jagd“

Ludwig Himmelstoß ist der Vorsitzende des Deutschen Bogenjagdverbands. 

Er schätzt, dass es in Deutschland rund 1 000 aktive Jäger mit Pfeil und Bogen gibt. 

Bislang können diese nur im Ausland ihrer Passion nachgehen. Das soll sich ändern. 

Mit dem 54-Jährigen sprach Hans Jörg Nagel.

Kampf um Anerkennung
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keine Verhandlungen über eine 

baldige Einführung der Bogenjagd 

in Deutschland.

DJZ: Wie steht es um die Akzep-

tanz bei den deutschen Jägern?

Himmelstoß: In der Jägerschaft 

gut, bei den Verbandsoberen eher 

schlecht.

DJZ: Also beschränkt sich die Jagd 

mit Pfeil und Bogen aufs Aus-

land.

Himmelstoß: Richtig. Wir jagen 

nicht nur in Europa auf Nieder-

wild, sondern auch auf große 

Wildarten. In Afrika sind das zum 

Beispiel die „Big Five“. In den 

USA geht es auf Bären und in 

Ungarn auf Rothirsche.

DJZ: Wird es in Deutschland dem-

nächst die Bogenjagd geben?

Himmelstoß: Ich hoffe es. Ein 

Einstieg könnte die Freigabe der 

Bogenjagd in befriedeten Bezirken 

sein. Ohne das Gefahrenpotenzi-

al bei Gewehrschüssen könnten 

Bogenjäger die Kaninchen auf 

Friedhöfen oder auch die Stadt-

sauen bejagen.

DJZ: Wann wird das sein?

Himmelstoß: Ich hoffe, ich kann 

den Bogen noch spannen, wenn 

diese Jagdart erlaubt ist. Genauer: 

in spätestens zehn Jahren. 

Es ist schon faszinierend, wenn es eine Jagdart – wie zum Beispiel die mit 

Pfeil und Bogen – erforderlich macht, dem Wild so nah auf Balg und Schwar-

te rücken zu müssen. Hohes jagdliches Können, in das auch die Kenntnisse 

um die Verhaltensweisen des Wildes eingebunden sind, werden als Voraus-

setzung gefordert, will man erfolgreich sein. Doch was veranlasst viele 

Menschen, statt mit modernen Feuerwaffen mit anachronistischen Werk-

zeugen das Handwerk der Jagd auszuüben? Ist es die sportliche Heraus-

forderung, die eigenen Fähigkeiten soweit auszureizen, bis man endlich 

einmal auf Pfeilschussnähe am Wild ist? Ist es die Befriedigung über die 

eigene Leistung, wenn man endlich erfolgreich war? Jeder Bogenjäger wird 

seine eigenen Gründe artikulieren können, warum er diese Jagdart ausübt. 

Doch reicht das wirklich, sie in Deutschland zu legalisieren?

Kaum ein Gesetzgeber wird verstehen können, warum wir – nur um der 

eigenen sportlichen Befriedigung willen – zu Methoden greifen, deren Zeiten 

vorbei sind. Es ist etwas anderes, als wenn ich einen Oldtimer flott mache, 

um sonntags eine Ehrenrunde zu drehen. Jagd ist kein Hobby und auch kein 

Sport, sondern Auftrag und Verpflichtung. Wie kann ich einer Verpflichtung 

gerecht werden, wenn ich erst einmal eine systematische Beunruhigung 

des Wildes in Kauf nehmen muss, bevor ich endlich die Perfektion erreicht 

habe, die mir den Erfolg beschert? Wie kann ich meinem gesetzlichen 

Auftrag gerecht werden, Wildbestände zu regulieren, wenn der Abschuss 

eines einzigen Rehes schon als Riesenerfolg gefeiert wird? Und wie kann 

ich den tierschutzrechtlichen Auflagen nachkommen, wenn zu früh sich 

sicher fühlende Neulinge mit Pfeil und Bogen stümperhaft ins Revier ein-

fallen? Wer steht gerade für das immens hohe Missbrauchspotenzial, das 

sich zwangsläufig aus der Anwendung eines überholten, wenn auch technisch 

weiterentwickelten Jagdwerkzeugs ergibt?

Und noch etwas: Weidgerechtigkeit heißt nicht, dass das Wild eine 

Chance bekommen muss, wie es Ludwig Himmelstoß irreführend definiert, 

sondern dass wir am Abschuss, den wir erfüllen müssen, nicht mit sportlichen 

Kabinettstückchen herumstümpern, sondern schnell, vollzählig und vor 

allem schmerzlos unsere Auflagen erfüllen. Genau aus diesen Gründen 

verbietet sich für mich die Legalisierung der Bogenjagd in unserem Lande, 

zumal wir in vielen Bereichen nicht einmal mit der Büchse unser Soll 

schaffen. Dr. Karl-Heinz Betz

dern expliziet verboten ist. Und 

zwar in Baden-Württemberg, dem 

Saarland, Nordrhein-Westfalen 

und Mecklenburg-Vorpommern.  

In den übrigen Ländern ist laut 

Bundesjagdgesetz die Bogenjagd 

nur auf Schalenwild und See-

hunde verboten. Das lässt den 

Umkehrschluss zu, dass die Bo-

genjagd auf Niederwild möglich 

ist.

DJZ: Was tun Sie genau?

Himmelstoß: In erster Linie infor-

mieren wir. Vorträge bei Jäger-

schaften und Jagdverbänden sor-

gen oft für interessierte Nachfra-

gen. Allerdings gibt es im Moment j
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Ludwig Himmelstoß, Vorsitzender 

des Bogenjagdverbands, kämpft 

um die Akzeptanz dieser Jagdart

Sportliche Kabinettstückchen
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